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und verfaͤhrt damit eben ſo, daß demnach ein dop⸗

peltes deſtillirtes Waſſer von der Herb . Plantaginis
wird .

Mit dieſem Waſſer waſcht man taͤglich Morgens

und Abends die rothen Haare , wo in 16 Loth deſſel⸗

ben Waſſers 1 Loth weiße venetianiſche Seife auf⸗

gelbßt worden ift .

Damit nun die Feuchtigkeit nicht ſchaden ſoll ,

ſo kann man eine halbe Stunde darauf die Haare

gut einpudern und wieder trocken werden laſſen⸗

Continuirt man damit etliche Wochen , ſo verſichre

ich, daß ſich die verdrießliche Farbe der Haare yers

ändert⸗

—— — —

Viestes Kapitel .
Von kack , Firniſſen , Mahlerfarben , und nod andern

Sapen ,

Ultramarin zu machen .

Pie beſte Bereitungsart des Ultramarins iſt dieſe :

Man muß ſich vorher mit aͤchtem orientaliſchen Las

ſurſtein , oder ſogenannten Lapis Lazuli verſehen .

Dieſen erkennt man daran , wenn man ihn durchaus

gegluͤhet hat , und er noch die naͤmliche blaue Farbe ,

welche er vorher hatte , beſitzt .
Man ſtoße den Laſurſtein zu einem groͤbli⸗

chen Pulver , bringe dieſes in einen Schmelztiegel ,
decke ihn zu , und laſſe ihn in einem ſtarken Feuer
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eine Stunde lang recht durchgluͤhen. Hierauf loͤſche è

man ihn in Weineſſig ab , und laſſe es ſo ein Paar

Tage ſtehen . Hernach gießt man den Weineſſig ab ,

und laͤßt nur ſo viel daruͤber ſtehen , als noͤthig iſt ,

den Laſurſtein beim Abreiben feucht zu erhalten . H
Dieſes Abreiben geſchiehet in einem glaͤſernen Moͤrſer —

Iſt aber der Stein noch zu hart , um mit Leichtigkeit

zu dem allerfeinſten Pulver gerieben zu werden , ſo

wird das Durchgluͤhen und Abloͤſchen auf bemeldete

Weiſe wiederholt . Wenn es ganz fein abgerieben

iſt , ſo wird der Eſſig durch wiederholt aufgegoſſe⸗

neg Wafer meggefpúlt , undalsdann auf einem Reibe `
p

ftein fo lange abgerieben , bis er nicht mehr zwiſchen

den Fingern gefuͤhlt werden kann , worauf man ihn

trocknet . Nun nimmt man 9 Unzen burgundiſches

Pech , 6 Unzen weißes Harz , eben ſo viel venediſchen |
Terpentin , 4 Unzen weißes Wachs , und $ Unzen

|

Leinoͤl, miſcht alles dieſes in einem Topfe uͤber dem

Feuer wohl unter einander , und laͤßt es ſo lange
|

fochen , big eg eine folhe Confifteng erhålt , daf ,

wenn es ſiedend heiß ins Waſſer getroͤpfelt wird , es

auf der Oberflaͤche nicht ausſpruͤtzet, ſondern blog

ein rundes Troͤpfchen bildet . Es wird nunmehr in

Waſſer ausgegoſſen , und werden daraus Kuchen oder

Stangen gemacht . Von dieſer Maſſe und dem ab⸗

geriebenen Laſurſtein nimmt man ein gleiches Ge⸗

wicht , ſchmelzt erſtern in einem glaſurten Toͤpfchen ,

jedoch ſo, daß es nicht zu fluͤſſig werde , vermiſcht

damit das Pulver , in ſehr kleinen Portionen , und

ruͤhrt es mit einem Spatel von Horn oder Bein

wohl unter einander . Nach geſchehener Miſchung
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erhitzt man die Compoſition etwas ſtaͤrker, und ſchuͤt⸗

tet ſie alsdann in ein großes Becken aus , welches

voͤllig mit kaltem Waſſer angefuͤllt iſt , und ſo wie

ſie zu einer ſolchen Conſiſtenz abgekuͤhlt iſt , daß ſie

eine Behandlung mit der Hand ertraͤgt , ſo befeuch⸗

tet man die Hand mit Leinöl , und knetet ſie ſo lan —

ge , bis ſich alle Theile genau mit einander verbun⸗

den haben . Aus dieſer Maſſe macht man einen Ku⸗

chen , welcher entweder bei Seite gelegt werden kann ,

þig man ihn weiter bearbeiten will , oder man vers

faͤhrt ſogleich auf folgende Art : Man lege dieſen

Kuchen in ein irdenes Gefaͤß, deſſen Boden man zu⸗

vor mit Leinol gerieben hat , und gieße darauf Waſ⸗

fer , ohugefaͤhr milchwarm , und laſſe es eine Vier⸗

telſtunde ſtehen . Hierdurch wird der Kuchen blos

erweicht werden , ohne daß ſich das Laſurpulver da⸗

von los macht . Nun bewege man das Waſſer ge⸗

linde , ohne jedoch den Kuchen zu zerbrechen , oder

die kleinern Theile zu trennen . Dieſes Waſſer gieße

man ſodann in ein anderes Gefaͤß, gießt von neuem

Waſſer auf , und verfahre fo zwei - bis dreimal .

Hierdurch wird ſo viel von der Farbe ausgezogen ,

als ohne groͤßere Gewalt geſchehen kann — Diejenige

Menge ausgewaſchenen Ultrawarins , welche von eiz

nerlei arbe ift , wird zuſammengeſchuͤttet ; eben fo

verfaͤhrt man auch mit derjenigen vom zweiten und

dritten Grade . Man kann hierauf nochmals heiſſe⸗

res Waſſer aufgießen , um noch einen Grad von der

Farbe des Ultramarins zu erhalten . Wenn nun

das Waſſer von jedem dieſer Theile abgegoſſen wor⸗

den iſt , ſo gieße man eine aus 2 Unzen Weinſteinſalz
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bereitete und filtrirte ſiedend heiße Lauge uͤber den
Ultramarin , ruͤhre ihn wohl darin um , und laſſe
es alsdann abkuͤhlen . So wie fich das Pulover ge -
feit hat , wird die Lauge ab - und reines Waſſer
aufgegoſſen , welches ſo lange wiederholt wird , bis
alles Salz weg iſt . Det Ultramarin wird hierauf
getrocknet .

Blaue Waſchfarbe, .
Dazu nimmt man z. E . 2 Loth des allerfeinſten

Indigs , reibt ihn ſo fein , wie moͤglich , in einem
glaͤſernen oder ſerpentinernen Moͤrſer; wenn dieſes
geſchehen ift , fo gießt man 8 Loth aͤchtes und ſehr
gutes Oleum Vitrioli darâufı Das Oleum Vitri -
oli muß aber nad ) und nach dazu gegoſſen werden ,
und zwar unter beſtaͤndigem Umruͤhren . Wenn nun
die ganze Quantitaͤt darunter gemiſcht worden iſt ,
fo laͤßt man eg ruhig ſtehen ; der Indig wird auf —
ſchwellen und warm werden . In dieſer Verfaſſung
laͤßt man es etliche Stunden ſtehen , und es ſchadet
nichts , wenn es waͤhrend dieſer Zeit dann und wann
umgeruͤhrt wird . Iſt dieſe Zeit vorbey , ſo gießt
man 100 Theile Waſſer gleichfalls zu ; da es ſich
nun erhitzt , ſo wartet man jederzeit das Erkalten ab .
Unter dieſer Weile muß man Pottaſche dazu reiben ,
um die corroſiviſche Saͤure des Olei Vitrioli zu be⸗
nehmen . Dieſes ganze Liquidum wird filtrirt , da
alle aufgelößten Indigtheile im Filtro zuruͤck bleiben .
Dieſer aufgelößte Indig wird mit 1 Pfund weiſſen
Pnder vermiſcht , und auf einem Reibſtein gut un⸗
ter einander gerieben . Man thut hernach dieſe
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blaue Maſſe auf Papier , und trocknet ſie ganz lang⸗

ſam .
Mit dieſer Waſch - oder Staͤrkenfarbe koͤnnen

die weiſſen Dameskleider bleumourant gefaͤrbt wer⸗

den , wozu man Vorſchriften hat .

Ferner , zu Blaͤuung der weiſſen ſeidenen Struͤm—⸗
pfe und Waͤſche , anſtatt des ſogenannten hollaͤndi⸗
ſchen Blaues , kann eg mit Nugen gebraucht were

den .

Blaue Staͤrkenfarbe aus Berlinerblau .

Man nimmt z. E. gutes und zwar des beſten

Berlinerblaues , reibet daſſelbe auf dem Farbenſtein

fo zart , wie nur immer moͤglich iſt . Unter diefer

Zeit ſetzt man einen Keſſel mit 4 Maas Waſſer uͤber

dag Feuer , und loͤßt darin 1 4 Pfund ordinairen

Alaun auf ; wenn dieſes geſchehen iſt , ſo wird das hal⸗

be Pfund zart geriebenes Berlinerblau dazu gethan ,

und eine halbe Stunde lang darin gekocht . Man

ſiehet unter dieſer Zeit nach , ob es ſchön hell iſt ,

indem man mit einem hoͤlzernen Spatel es dann

und wann umruͤhrt , und davon etwas weniges auf

ein weiſſes Papier tropfen laͤßt . Iſt es an der Farbe

pell , gut und brillant , ſo wird der Keſſel abge —

hoben , und alles zuſammen in einen großen Topf

gethan , worin es ſich abkuͤhlen und die Farbe zu

Boden ſetzen wird . Das oben darauf ſtehende Waſ —

ſer wird truͤbe und ſchmutzig ausſehen , es muß alſo

abgegoſſen und wieder friſches Waſſer darauf gethan

werden , womit man ſo lange continuirt , bis das

Waſſer hell , klar und unſchmackhaft iſt . Iſt nun
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die Farbe gaͤnzlich ausgeſuͤßt , ſo gießt man alles

Waſſer davon ab , und filtrirt ſie durch Loͤſchpapier⸗
oder man gießt ſie auf eine Gipsplatte , und laͤßt
den Gips die uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit davon an ſich
ziehen . Sie wird alsdann davon weggenommen ,
und langſam auf Papier getrocknet . Dieſes Praͤci⸗
pitat wird wieder auf den Farbenſtein gebracht , wo
man 8 Loth dieſes ſchoͤnen Blaues mitg , auch 16
Loth ſchöͤnem weiſſem Alabaſter , der vorher geſtoßen
und geſchlemmt worden iſt , vermiſcht , und ſehr fein
und gut unter einander reibt . Dieſes wird Mine —

ralblau genennt . Von dieſem Mineralblau wer —
den 12 Loth genommen , und unter 1 Pfund Puder

gerieben , langſam getrocknet , und als eine Waſch⸗
farbe aufbehalten , welche zu Blaͤuung der Waͤſche
ſtatt der Schmalte gebraucht wird . Dieſes Blau

iſt zur Waͤſche weit beſſer und unſchaͤdlicher , als die

Schmalte oder das ſogenannte holläͤndiſche Blau .

Man hat noch mehrere Waſch - oder Staͤrkefar⸗
ben von allen Couleuren , um die Dames - Sommer⸗

kleider damit zu faͤrben; weil aber die blauen Far⸗
ben zu mehrerem und oͤfterem Gebrauch employiret
werden koͤnnen, ſo habe ich nur derer hauptſaͤchlich
gedacht und hier gelepret ,;

C atomin

Man laſſe 5 Loth zerſtoßene Coccionelle mit x
Loth pulveriſirtem Alaun in durchgeſeihetem Fluß —
waſſer an einem heitern Tage in einem zinnernen
Gefaͤße nicht laͤnger als 7 Minuten aufwallen ; die
klare Farbe muß durch ein reines Tuch ablaufen ;

ET
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denn man kann im Farbenmachen oder Faͤrben nie⸗

mals reinlich genug verfahren ; der Bodenſatz bleibt

zu feinem Florentinerlack zuruͤck.

Ehe man nun das Sieden vor die Hand nimmt ,

ſo verfertiget man hauptſaͤchlich dazu eine Aqua

regla , welches nachſtehender Weiſe verfertiget wird :

Man nimmt dazu 1 Pfund ſtarkes Scheidwaſſer ,

darin lågt man 3 Loth Kochſalz zergehen , nachdem

es abgegoſſen worden , gießt man es in einen Kol —

ben , worin man nach und nach zartgefeiltes mala —⸗

kiſches Zinn dergeſtalt aufloͤßt , daß es nicht daͤmpft ,

ſondern nach und nach zergeht . Wenn nun alles

Zinn zergangen iſt , ſo macht man den Coccionellen —

auszug warm , thut ihn in ein großes Zuckerglas ,

welches nicht ganz voll iſt , und troͤpfelt nach und nach

die Zinnaufloͤſung dazu , und das ſo lange , bis man

ſiehet , daß nichts mehr darnieder faͤllt. Man laͤßt

es 48 Stunden ſtehen , bis das oben aufſtehende

Waſſer hell und klar wird . Das eben oben aufſte⸗

hende Waſſer , welches hell und klar ſeyn wird , wird

ſo abgegoſſen , daß nur der Bodenſatz bleibt ; das

an den Waͤnden des Glaſes gleichfalls angeſetzte Pul⸗

ver wird mit einer Federpoſſe abgekehrt , und zu dem

Bodenſatz vermengt . Den rothen ſchoͤnen Bodenſatz

gießt man auf einen tiefen porzellainenen Suppen⸗

teller , deckt denſelben mit einem andern Zeller zu ,

damit fein Staub dazu kommt , und laͤßt ihn nach

und nach trocknen .

Vor allen Dingen aber muß der Bodenſatz ,

wenn das erſte Waſſer von demſelben abgegoſſen wor⸗

den iſt , mit reinem deſtillirten Regenwaſſer ſo lange
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gut ausgelauget werden , bis man nichts Salziges
oder Scharfes mehr an dem Waſſer ſchmeckt .

Dieſes Auslaugen kann auch durch ein Filtrum

i ) geſchehen ; wenn man naͤmlich den rothen Praͤcipitat
in ein weiſſes papiernes Filtrum thut , und ſo lange
warme Regen - oder deſtillirtes Waſſer daruͤber

gießt , bis mau nichts Scharfes mehr ſchmeckt .

B Auf eine kuͤrzere Art Carmin zu

verſertigen .
Man nimmt z. B . 8 Loth ganz zart geriebene ii

Eo Coccionelle , thut dieſelbe in einen zinnernen oder
ſonſt gut verzinnten Keſſel , und gießt 12 Maas fehr
reines Regenwaſſer , nebſt 80 Gran roͤmiſchen Alaun

darauf , und laͤßt es eine halbe Stunde lang bei ei⸗

oi nem gelinden Feuer kochen ; wenn dieſes geſchehen

iſt , ſo gießt man das Brodium in eine verglaſurte

Schuͤſſel durch einen neuen und reinen flanellenen
Lappen ; dieſes Brodium wird ebenfalls in ein groſ⸗

ſes Zuckerglas gethan , wie bei den vorigen gemeldet
worden iſt ; man gießt gleichfalls ſo lange Zinnauf⸗

loͤſung zu , bis kein Niederſchlag mehr erfolgt . Es

wird uͤbrigens eben ſo damit procedirt , wie vorher

gemeldet worden iſt⸗

Florentinerlack .

Zu dieſer Farbe wird ein Koͤrper erfordert , wo⸗

mit die rothe Tinktur vereiniget wird ; dieſer Körper
wird Terta Aluminoſa genennet , und auf nachſte⸗

hende Art verfertiget :

Man nimmt 2 Pfund Pottaſche und 2 Pfund

Alaun ; von beiden wird ein jedes aparte mit kochen⸗
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dem Waſſer aufgelößt und durchgegoſſen ; wenn die⸗

ſes geſchehen iſt , ſo uimmt man einen großen Topf ,

gießt den aufgeloͤßten Alaun hinein , und endlich

auch nach und nach die aufgeloͤßte Pottaſche dazu ;

es wird bet jedesmaligem Aufgießen in die Hoͤhe

brauſen ; man laͤßt jede Aufbrauſung ſich vorher ſez —

sen , alsdann gießt man wieder Pottaſchenaufloͤſung

3u , und contin it ramit fo fange , bis feine Auf -

brauſung mehr erfolgt . Es wird ſich eine weiſſe

Erde ſetzen , da man die uͤberſtehende Feuchtigkeit
davon abſondert , und dicklich , aber nicht trocken

werden laͤßt ; dieſes wird Terta aluminoſa , oder

der Koͤrper zu allen Lackfarben genennt . Er wird

ſo lange aufbehalten , bis man ihn noͤthig hat .

Will man nun den Florentinerlack verfertigen ,
ſo procedirt man folgendermaßen : Man nimmtent⸗

weder die zuruͤckgebliebene Coccionelle von der Ver⸗

fertligung des Carmins , worinnen noch Farbentheile

genug vorhanden ſind , oder 8 Loth friſche , pulveriſirt

dieſelbe ſo fein , wie moͤglich, und kocht ſie mit einer

hinlaͤnglichen Quantitaͤt Waſſer ab , ſeihet das De —

coctum durch eine Leinewand , und praͤcipitirt die

Farbentheile eben ſo, als wie bei dem Carmin ge⸗
lehret worden iſt . Das Praͤcipitat wird mie der

Carmin ausgelaugt , und wenn dieſes geſchehen iſt ,
mit der Terra aluminoſa auf einem Reibeſtein ver⸗

miſcht , und in kleine Tupfchen durch einen Trichter

auf Papier getupft , und dieſelben langſam getrocknet .

Nur iſt zu merken , daß man niemals die T er -

ra aluminoſa ganz harttrocken werden laͤßt,
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weil ſie niemals fein gerieben werden kann , ſondern

immer ſandigt bleibt⸗

Florentinerlack aus Fernambuck .

Es wird damit eben ſo procedirt , als wie bei

der Verfertigung des Lacks aus der Coccionelle , nur

daß man anſtatt der Coceionelle Fernambuck in Alaun

und Cremor tartari auskocht , und zwar mit reinem

durchfiltrirtem Regenwaſſer . Wenn dieſes Brodium

durch eine Leinewand gegoſſen worden iſt , ſo wird

die Farbe mit Zinnſolution niedergeſchlagen , das

Magiſterium mit der Terra aluminofa auf dem

Reibeſtein vermiſcht , und langſam getrocknet . Wenn

man ganzen Fernambuck bekommen kann und den⸗

ſelben raſpelt , ſo iſt er beſſer , als der gekaufte ge⸗

raſpelte Fernambuck —

Florentinerlack aus dem Krapp .

Man nimmt 2 Pfund ſehr guten Krapp und

2 Pfund guten , rothen , roͤmiſchen Alaun , ſchuͤttet

beides in 16 Maas ſiedendes Waſſer , meldes man

in einem kupfernen Keſſel zum Sieden gebracht hat ,

laͤßt beides eine Viertelſtunde lang zuſammen kochen ,

alsdann gießt man die Farbenbruͤhe durch ein lein —

wandenes Tuch in ein hoͤlzernes Gefaͤß. Unterdeſ⸗

ſen loͤßt man 13 Pfund Pottaſche in kochendem Waſ⸗

fer auf , belegt ein ausgeſpanntes leinenes Tuch mit

doppeltem Loͤſchpapier , und filtrirt die Pottaſchen —

lauge . Von dieſer Lauge gießt man nach und nach ,

unter beſtaͤndigem Umtühren , ſo viel in die Krapp⸗

bruͤhe, bis man ſiehet , daß dadurch kein Niederſchlag
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mehr entſtehet ; man laͤßt hierauf die Vermiſchung

eine Zeit lang ſtehen , bis ſich alles zu Boden geſetzt

hat , dann gießt man die Fluͤſſigkeit ab , und reines

Waſſer auf , und ruͤhrt es wohl um ; wenu ſich die

Farbe wieder geſetzt hat , gießt man es wieder ab ,

und friſches dagegen auf , und wiederholt das Nb - und

Aufgießen ſo lange , bis man glaubt , daß die Farbe

von allen ſalzigen Theilen befreiet ſeyh, worauf

man ſie auf ein leinenes Tuch bringt , und ablaufen

lågt , alsdann langſam trocknet . Es iſt noch dabei

zu merken , daß 2 Theile Krapp und 1 Theil Alaun

eine dunkelrothe Farbe , hingegen weniger Krapp und

mehr Alaun , eine ſehr hellrothe Farbe geben⸗

Veritabler franzoͤſiſcher rother Lack .

an nimmt z. B . 6 Loth reine , gute und

unverfaͤlſchte Coccionelle , ſie muß aber ſehr rein ſeyn ,

und vorher von Kennern der Coccionelle ausgeſucht

werden ; ſie wird ofters mit einer Art von ſchwarzen

Koͤrnern vermiſcht , welche feine Farbentheilchen has

ben , ſondern wie eine kothigte Erde ſich zu Boden

ſetzen : imgleichen 3 à Loth Cremor tartari , welchen

man vorher ſo fein , wie moͤglich, pulveriſiren laͤßt ;

die Coccionelle pulveriſirt man ebenfalls ſo fein ,

wie moͤglich . Beides wird mit 5 Pfund Waſſer in

einem irdenen Gefaͤß gekocht ; die Farbenbruͤhe da —

von gießt man durch ein leinwandenes Tuch ; das

zuruͤckgebliebene Pulver wird abermals mit reinem

Waſſer ausgekocht , und dieſes Waſſer wird , nach⸗

dem es filtrirt worden , zu der andern Fluͤſſigkeit

gegoſſen ; in dieſe ſaͤmmiliche Fluͤfſlgkeit gießt man

inme
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nach und nach mit der Aqua regis bereitete Zinn⸗
ſolution ſo viel , bis man merkt , daß die Solution

ruhig iſt , und ſich ein ſtarkes Praͤcipitat zu Boden

ſetzt , und die daruͤberſtehende Fluͤſſigkeit gelblich
ausſiehet . Man gießt dann die daruͤber ſtehende
Fluͤſſigkeit ab , und ſuͤßet die niedergeſchlagene rothe

Farbe mit Waſſer gehoͤrig aus . Dieſer rothe Praͤ—
cipitat wird , weil er noch naß iſt , mit gleichfalls
naſſer Terra aluminoſa auf einem Reibeſtein gut
unter einander gemiſcht , und durch einen Trichter in

kleine Tupfchens auf Papier gebracht und getrocknet .

Bevor ich aber die rothen Farben verlaſſe , ſo

will ich noch der auf alle Faͤlle dazu noͤthigen Zinn⸗

ſolution gedenken , und derſelben wahre Bereitung
umſtäͤndlich zu verfertigen lehren . Denn die Auf⸗
loͤſung des Binnes in Aqua regia erfordert eme bez

ſondere Aufmerkſamkeit ; ſie muß ſo langſam , wie

moͤglich , geſchehen , damit ſie ſich nicht erhitzt , und

milchicht wird . Das milchichte Anſehen iſt ein wah⸗
teg Kennzeichen , daß ſich das Zinn nicht aufgelößt ,
ſondern calcinirt hat , und alſo unbrauchbar gewor⸗
den ifi -

Man verfertiget alſo nach meiner Vorſchrift ein

gutes Aqua regia , oder Koͤnigswaſſer , auf nach⸗
ſtehende Art :

Man nimmt 5 Unzen des beſten und reinſten Spi⸗
rĩtus Nitri crudi ( Scheidewaſſer ) und miſcht darunter

2 Loth Spiritus Salis ( Kochſaͤure ) , ruͤttelt es ſehr
gut unter einander , ſo iſt es fertig . Unter dieſes

Königswaſſer gießt man zweimal ſo viel deſtillirtes
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Waſſer , ruͤttelt es ſehr gut unter einander , und laͤßt
eg etliche Tage ruhig ſtehen —

In dieſe Miſchung thut man ſo viel , als ein

Achtelſtuͤck groß , fein geſchlagenen Stanniol , oder

ein anderes reines Zinn , welches gleichſam ſo duͤnne,
wie moͤglich , geſchlagen iſt . Dieſes Zinn wird

anfaͤnglich ganz ſchwarz werden , aber nach und nach

zergehen , und ſich aufloͤſen . Auf den Boden des

Glaſes wird ſich ein ſchwarzes Pulver ſetzen.
Vier und zwanzig Stunden nach dem Eintragen

derer erſten Zinnplaͤttchens traͤgt man das zweite

ein , und dieſes Eintragen verrichtet man 6 Tage

lang hinter einander alle 24 Stunden ; nach dieſer

Zeit wird die Aufloͤſung eine gelbliche Farbe anneh⸗

men . Man filtrirt ſie durch Loͤſchpapier , um dag

graue Pulver davon abzuſondern ; man laͤßt es

etliche Tage ftehen , ehe man e8 braucht ,

Orangenfarbiger Lack .

Man nehme 8 Loth Orleans und 1 Pfund ge⸗

reinigte Pottaſche , koche beides eine Stunde lang
mit einem Maas Waſſer , darauf filtrire man die

Fluͤſſigkeit durch Fließpapier , und laſſe ſie wieder

gelinde kochen . Wenn dieſes geſchehen iſt , ſo gieße
man ebenfalls eine ſiedendheiße Alaunaufloͤſung ,
die aus 1 4 Pfund Maun nnd einer Kanne Waſſer

gemacht und filtrirt worden iſt , nach und nach ſo

lange hinzu , bis kein Aufbrauſen mehr erfolgt .
Wenn aber dieſes nicht weiter bemerkt wird ,

fo laffe man die Miſchung erkalten , und die Farbe

ſich zu Boden ſetzen . Wenn ſich dieſelbe geſetzt hat ,
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wird die Fluͤſſigkeit von dem Satze ab , und dage⸗

gen friſches Waſſer aufgegoſſen , umgeruͤhrt und

ſtehen gelaſſen , bis das Waſſer wieder hell gewor —⸗

den ifte Das Auf⸗ und Abgießen des friſchen Waſ⸗

ſers wird ſo oft wiederholt , bis das Waſſer ganz

ohne Geſchmack iſt . Alsdann ſchuͤttet man den

Satz auf ein kiltrum , damit die Feuchtigkeit vol⸗

lends ablauft , und wenn er etwas did ift , Daf mar

ihn kneten kann , ſo formet man ihn in Tafeln , und

ſchneidet mit einem hoͤlzernen Meſſer die Maſſe in

viereckigte Stuͤckchen .

Blauen Zinnober zu verfertigen .

Mercurius Süblimatus 4 Unzen . Schwefel⸗

blumen . Deſtillirten Gruͤnſpan . Von jedem 1 Unze .

Reinen Salmiac 2 Unzen . Dieſe Species werden

in einem glaͤſernen Moͤrſer auf das genaueſte mit

einander vermiſcht , hernách in eine Phiole gethan

und ſublimiren laffen , Dis man die Blaue . Farbe

verſpuͤrt , dann lågt man das Feuer ausgehen ,

ſchlaͤgt die Phiole entzwey , und nimmt die Haue

garbe heraus ,

Blauer Lack aus Indig .
Man nimmt 6 Loth des allerfeinſten Indigs ,

reibt denſelben in einem glaͤſernen oder ſerpentiner —

nen Moͤrſer ſo fein , wie moͤglich . In dieſen fein

geriebenen Indig gießt man nach und nach 4 Loth

des beſten Nordhaͤuſer Vitrioldls , darin ſich der

Indig aufloßt ; das Vitriolöl wird nur nach und

nach zugegoſſen .
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Das wahre Kennzeichen , daß der Indig ſich
aufgeloͤßt hat , iſt , wenn er nach der Aufſchwellung ,
die unter waͤhrendem Aufloͤſen erfolgt , ſich nach

und nach wieder ſetzt .

Iſt nun dieſes geſchehen , ſo wird nach und

nach kaltes Flußwaſſer dazu gegoſſen ; es wird ſich

wieder erhitzen , welche Erhitzung man votuͤbergehen
und erkalten laͤßt . Ungefaͤhr 100 Theile Waſſers

iſt die Quantitaͤt , die man zugießen muͤßte. Um

nun dem Indig die heftige Saͤure zu benehmen ,

welche durch das Vitrioloͤl demſelben beigebracht
worden iſt , ſo reibt man ſo lange reine Pottaſche

dazu , bis ſich das Aufbrauſen gelagert hat . Man

verduͤnnet es aufs neue mit Waſſer , und filtrirt
es durch Loͤſchpapier . Es werden im Filtro alfe

unaufgeloͤßten Indigtheile , welche nicht aufgeloͤßt
worden ſind , zuruͤck bleiben ; dieſe ſchöne blaue Tink⸗

tur gießt man in einen abgeſprengten Kolben , ſetzt
ihn in eine Sandkapelle , und laͤßt die uͤberfluͤſſige
Feuchtigkeit davon verrauchen . Wenn nun die

Tinktur recht dunkelblau iſt , ſo wird ſie mit einer

gehoͤrigen Quantitaͤt Terra aluminoſa vermiſcht ,
und auf einem Reibſtein gut unter einander gerieben ,

und durch einen Trichter auf Papier in kleine

Tupfchens geſetzt . Man kann dieſe Faͤrbe ſowohl
in - Del als Wafer brauchen :

Blauer Lack von Berlinerblau .

Es wird dieſe Farbe aug demjenigen Berliners

blau verfertiget , welches mit Alaun obgekocht wor —

den iſt , ehe der Alabaſter dazu gemiſcht wurde⸗

Ò
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Dieſes mit Alaun abgekochte Berlinerblau wird

mit der vorher gelernten Terra aluminoſa vermiſcht ,
und auf dem Reibeſtein ſehr gut untergerieben , und

in Tupfchens auf Papier geſetzt .

Gruͤnſpan zu machen .

Der Gruͤnſpan wird in Montpellier in großen

Fabriken bereitet , und dergeſtalt gemacht : Man legt
alldorten Kupferbleche ſchichtweiſe und Weintreſter
in großer Menge uͤber einander , und laͤßt alles eine

geraume Zeit ſo liegen . Hierbei erhitzen ſich die

Treſter . Der ſaͤuerliche Dunſt zerfrißt nach und nach

die Kupferbleche , verbindet ſich reichlich damit und

verwandelt ſie in Gruͤnſpan . Die darinnen ſteckende

Gewaͤchsſaͤure verurſacht , daß die Farbe an der Luft

nicht dauerhaft iſt , darinnen hat das Braunſchwei —

ger Gruͤn unendliche Vorzuͤge , weil es in Luft und

Wetter dauerhaft ft

Gelbe Lackfarbe .

Man nehme Grains ' Avignon , zerſtoße ſie

groͤblich , koche ſie eine Stunde lang in 2 Maas

Waſſer , und ſeihe hernach die gefaͤrbte Bruͤhe durch

Flanell . Damit ſie aber recht hell und klar wird ,
ſo kann man ſie auch filtriren . Alsdann thut man

die Bruͤhe in eine toͤpferne Kaſſerolle , und laͤßt ſie
uͤber die Haͤlfte verduͤnſten . Wenn dieſes geſchehen

iſt , vermiſcht man dieſe gelbe Farbe mit Terra alu —

minoſa , duͤnſtet abermals die uͤberfluͤſſige Feuchtig —
feit davon ab , bis eg zu einer dien Maffe wird

und ſchneidet ſie in viereckigte Taͤfelchens⸗



Ein dauerhafter gräner Lack, ſehr lebhaft
an Farbe :

Es werden dazu 2 Loth cyperiſcher Vitriol mit

4 Loth Alaun in 2 Maas kochendem Waſſer zerlaſ⸗

fen , und hernach filtrirt ; in dieſe Aufloͤſung gießt

man eine abgeklaͤrte Lauge von Pottaſche ſo lange ,

bis das Aufbrauſen und Niederfallen der Farbe auf⸗

hoͤrt oder nachlaͤßt . Wenn ſich alles geſetzt hat , ſo

gießt man das Salzwaſſer vom Satz ab , und gießt

ſo lange friſches Waſſer auf , bis das Waſſer aufhoͤrt ,

ſalzig zu ſchmecken , worauf man den Satz auf ein kil⸗

trum bringt , von aller Feuchtigkeit abſondert , und

gelind trocknet . Dieſe Farbe kann man auf verſchie⸗

bene Urt nukelta

Neapolitaniſches Gelb .

Dieſe beliebte Farbe iſt fein Ocker , keine Erde ,

ſondern ein wahres chymiſches Produkt . Man miſchk

Ceruſſa Venet , 12 Unzen , Alumen 2 Loth , Anti⸗

mon . diapboret . 6 Loth ſehr genau unter einan⸗

der . Man bringe es in einem offenen Schmelz⸗

tiegel in ein nicht heftiges , doch anhaltendes Feuer⸗

Die Farbe erhaͤlt ihre Dauer von dem Kalk

des Spießglaſes , und der Alaunerde ; man muß ſie

auf einer Glastafel reiben , und mit einem Spatel

von Horn oder Elfenbein zuſammen ſtreichen , da

fie fonft von Eiſen oder anderem Metall ſchmutzig

werden würde
g2



Berlinerblau

auf eine ſehr kurze und leichte Art zu

verfertigen .

Man duͤrret in einem Backofen eine große Quau⸗

titaͤt Rindsblut , zerſtoͤßt es in einem eiſernen Moͤr⸗

ſer ganz klein , verpufft es mit gleichen Theilen

Nitri und Tartari erudi , indem man es in einem

großen Schmelztiegel mit einer gluͤhenden Kohle an —

ſteckt , da denn halb ſo viel vom erſten Gewichte

weiſſes Salz uͤbrig bleibt . Unter dieſes geſtoßene

Salz mengt man auf einer dazu verfertigten eiſer⸗

nen Schaufel 8 Pfund gedoͤrrtes und zerſtoßenes

Rinde blut , laͤßt alles uͤber Kohlen wohl unter einan⸗

der fließen und tuͤchtig gluͤhen, welches einen ſtarken

Geruch , wie Sal Ammoniac , giebt . Das gegluͤhete

Blut wird in ein weiches Flußwaſſer , darin man

etliche Pfund Alaun hat zerfließen laſſen , gethan ,

um es darin abzuloͤſchen . Man gießt die Lauge
vom Satz ab in einen neuen Topf . In die Lauge

gieße man eine andere Präcipitirlauge , ſo aus 6 bis

8 Loth gelbealcinirtem Vitriol , in heißem Waſſer

aufgelöͤßt , beſtehet ; ſo erhaͤlt man einen gruͤnen

Satz , den man auf Loͤſchpapier mit warmem Waſſer

ausſuͤßt , bis das Waſſer alle Salzigkeit herausge —

waſchen hat , worauf man den Satz trocknet , der an

der Luft immer blauer wirds

Berlinerblau aus Eiſenfeile .
Man waſche die Eiſenfeile mit Waſſer ſehr gut

ab , ſo , daß das Waſſer nicht mehr truͤbe wird , ſon⸗
dern ſehr hell und klar bleibt . Dieſe Eiſenfeile wird

PEASENE ENETE AN E a a ai
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4 ſehr gaͤhling getrocknet ; man roͤſtet ſie in einem

Schmelztiegel bei einem ſtarken Kohlenfeuer , und

reibt ſie auf einem Reibſtein zum feinſten Pulver ,

hernach ſetzt man einen Schmelztiegel in ein Kohlen⸗

feuer , und macht ihn rothgluͤhend , und vermiſcht 2

Loth ſolchen feingeriebenen Eiſens mit 12 Loth Sal⸗

peter , etwas pulveriſirtem Schwefel , und einer hins

laͤnglichen Quantitaͤt Kohlengeſtuͤbe , verpuft es in

dem gluͤhend gemachten Schmelztiegel , und bringt

es endlich in Fluß . Wenn es erkaltet iſt , ſo thut

man es in Regenwaſſer und loͤßt es darin auf . Das

Waſſer laͤßt man durch eine Leinewand laufen , und

ſchlaͤgt es mit aufgeldößtem Alaun und Eiſenvitriol

nieder . Den Satz reibt man mit einer Salpeter⸗

ſaͤure, ſo wird es ſehr fhòn blau ,

i Ein ſchoͤnes chemiſches Braun .

Man loͤße 2 Theile Kupfer vitriol und einen The
Sedlitzer Bitterſalz in einer reichlichen Menge Fluß⸗

waſſer auf . Die Solution wird filtrirt , man gießt

alsdann eine geſaͤttigte Aufloͤſung von gereinigter

Pottaſche dazu . Es entſtehet eine Efferveſcenz , nach

derſelben wird ſich ein ſeadonenes Pulver nieder⸗

ſchlagen . Man gieße ſo lange Solutio falis alcali

au , big Fein Aufbrauſen mehr erfolgt , und das Auſ⸗

ſenbleiben der Efferveſcenz beweiſet , daß die Solution

geſaͤttigt iſt . Man ruͤhrt es mit einem Stoͤckchen

gut unter einander , und laͤßt den Niederſchlag ſich

ruhig ſetzen . Es wird hernach durch Loͤſchpapter

filtrirt , und mit heißgemachtem Flußwaſſer gut aus⸗

gelauget , ſo , daß das durchlaufende Liquidum nicht

SESEEEEAAESAN
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mehr cauſtiſch ſchmeckt . Das im Filtro Zuruͤckge⸗
bliebene wird auf ein Spanſieb gethan , welches mit
Fließpapier bedeckt iſt , und nach und nach getrock⸗
net . Wenn alles recht trocken ift , fó wird eg in ejz
nem ſteinernen Mòrfer gut unter einander gerieben ,
in einen Schmelztiegel gethan , und ſehr gut und ſcharf
caleinirt . Unter waͤhrenden Caleination ruͤhrt man
es mit einem eiſernen oder kupfernen Staͤbchen gut
unter einander , damit alles egal wird . Es veraͤn⸗
dert durch dieſe Operation ſeine Farbe in eine ſehr
ſchoͤne angenehme braune . Wenn es erkaltet ift , fo
nimmt man es wieder in den Moͤrſer , und reibt es ſehr
gut unter einander , damit alles egal wird .

Sowohl zur Waſſer - als Oelmalerei kann dieſe
Farbe angewendet werden , ja man kann ſie auch als
eine metalliſche auf Emaille employiren .

Braunſchweiger Gruͤn .
Man nimmt z. E. 4 Pfund eypriſchen blauen

Vitriol , loͤſet ihn in kochendem Waſſer auf , und
zwar in einem kupfernen Keſſel , ohngefähr 6 bis
8 Maas ; wenn derſelbe durch das Kochen ganz
aufgeloͤßt worden iſt , fo gießt man dieſe Aufloͤſung
durch ein Sieb , damit alle Unreinigkeit zuruͤck bleibt .
Alsdann nimmt man auf dieſe Quantitaͤt ungefaͤhr
4 Pfund lebendigen an der Luft zerfallenen Kalt ,
und wirft ihn zu dieſer Solution . Wenn nun der

Keſſel , worin der Vitriol aufgelöͤßt worden , wieder
rein und ſauber gemacht iſt , ſo thut man in den⸗

ſelben à Pfund Pottaſche , und loͤßt dieſelbe gleich⸗
falls in 6 bis 8 Maas kochendem Waſſer auf , gießt
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dieſe Aufloſung wiederum durch ein Haarſieb , als⸗

dann haͤlt man einen ſaubern und ſehr rein gemach⸗

ten Orhoft parat , worin die Pråcipitation vorge⸗

nommen wird , da man dann erſtlich die Vitriolauf⸗

löcung hinein gießt , und alsdann die aufgeloͤßte

Pottaſche . Es gehet eine Aufbrauſung vor fih ,

und unter waͤhrend derſelben die Pråcipitation oder

Niederſchlag . Man ruͤhrt alles mit einem hoͤlzernen

Stock unter einander , und gießt hundertmal ſo viel

Waſſer zu , damit ſich der gruͤtze Praͤcipitat ſetzt .

Das uͤberſtebende Waſſer wird abgelaſſen , und das

dicke gruͤne Pulver gut ausgelaugt , auf Gipsplat⸗

ten gethan , und hernach langſam getrocknet . Die

Tugenden dieſer Farbe ſind bekannt , ſowohl auf

Kalk , als mit Oel .

Eine andere Art ſchoͤnes Gruͤn .

Man lbößt gleiche Theile Kochſalz und cypri⸗

ſchen Vitriol in kochendem Waſſer auf , und ſchlaͤgt

dieſe Solutionen mit geſchlaͤmmtem Kalke nieder ,

man nimmt ſich aber in Acht , daß man nur ſo viel

Kalk dazu nimmt , als zur Saͤttigung genug iſt⸗

Auf dieſe Art erhält man das ſo ſehr beliebte

Gravenhorſtiſche Gruͤn —

Man ſetzt ihm gleichfalls eine ziemliche Quan⸗

titåt Waſſer zu , um damit ſich der Praͤcipitat deſto

beffer ſetzen kann . Wenn dag oben aufſtehende Waſ⸗

ſer ſo viel , wie moͤglich , von dem Praͤcipitat be⸗

freiet iſt , ſo gießt man denſelben auf Leinewand ,

und lågt ihn ſucceſſive trocknen .

Fernerhin verfertiget man noch eine ſchoͤne gruͤne

Farbe aus 4 Pfund blauem cypriſchem Vitriol ;
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man loͤßt denſelben abermals in kochendem Waſſer
auf , und ſetzt ihm einen Theil an der Luft zerfalle⸗
nen lebendigen Kalk hinzu , und ruͤhrt alles unter
einander ; hernach gießt man eine unbeſtimmte Quan⸗titaͤt aufgeloͤßte Pottaſche dazu ; und continuirt da⸗
mit ſo lang , bis das Aufbrauſen ceſſirt hat . Die
Solution wird mit Zugießung mehreren Waſſers
verduͤnnet, damit fich der Praͤcipitat deſto beſſerſetzt. Man verfaͤhrt uͤbrigens damit , wie vorher
gemeldet worden ift ,

Schelens Grün .
Man nimmt 2 Pfund Kupfervitriol , und lößt

tbn in ' s bis 6 Maag Waſſer auf , alsdann loßt man
in einem andern Keſſel 2 Pfund trockene Pottaſche
nebſt 22 Loth weiſſen pulveriſirten Arſenik auch auf ;
man kann ungefaͤhr 2 , auch 3 Maas Waſſer dazu
nehmen . Zuerſt gießt man den aufgeloͤßten Vitriol
durch ein Sieb in ein lediges Ohmgefaͤß , hernach die
Pottaſche mit dem Arſenik . Die Solution wird
mit vielem Waſſer verduͤnnt , damit ſich der Praͤ⸗
cipitat ſetzen kann . Man gießt ihn hernach auf die
naͤmliche Art durch , wie vorher gelehret worden iſt .
Von dieſer ganzen Quantität erhaͤlt man 1 Pfund
13 Loth Farbe ,

Leinoͤl Firniß ,
Nimm Leinöl 8 15 , zartgeriebene Silberglöͤtte Jtb,

Umbraun 2 Loth . Dieſe Species laͤßt man zuſam⸗
men in einem kupfernen Keſſel ſo lange úber gelins
dem Kohlenfeuer kochen , bis eine hinein geworfene
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Brodrinde , oder friſche Zwiebel hart wird . Dann

nimmt man den Keſſel vom Feuer , und ruͤhret nach

und nach 3 Loth zartgeriebenen weißen Vitriol hin —

ein , ſo iſt er fertig .

Tberpentin Firniß .

Helleg Colophonium 4 lß , venediſchen Ther —

pentin 1 4lß , Therpentindel 2 15 . Loſe es uͤber

Aſchenfeuer gelinde mit einander auf .

Bernſtein⸗Firniß .

Man nimmt Silbergloͤtte 6 Loth , Umbraun 2

Loth , Alaun 1 Loth, reibt dieſe Species zuſammen

auf einem Reibſtein ganz fein , thut ſie in einen neu —

en Topf , gießt ein Maas klares Leinoͤl darauf ,

und laͤßt dieſes bey gelindem Kohlenfeuer unter fleiſ⸗

ſigem Umruͤhren eine Stunde lang kochen , und ſetzt

alsdann dieſen Leinoͤlfirniß vom Feuer ab , damit

er klar werde . Von dieſem Oel nimmt man auf 1 15

Bernſtein 115 . Auch gehbort zu dieſer Quantitaͤt

ein neuer Topf , worein 2 Maas gehen . Sodann

nimmt man ein Stuͤck Calophonium einer welſchen

Nuß groß , macht den Topf warm , und reibt den

Boden damit , daß es ſchmelze , thut hernach lden

Bernſtein , welcher , wenn er nicht von der beſten
Sorte iſt , vorher mit laulichem Waſſer gewaſchen

und voͤllig abgetrocknet ſeyn muß , hinein , ſetzt es

uͤber Kohlen , deckt es mit einem wohlpaſſenden Dek⸗

kel zu , haͤlt allezeit ein ordentliches Feuer darunter ,

bis der Bernſtein einen Geruch zu geben anfäͤngt ,

und ruͤhrt ihn ſodann mit einem Draht oder Eiſen
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fleißig und ſo lange um , bis er zergangen iſt . Fuͤhlt
man aber , daf er noth feft aneinander ift , fo blaͤßt
man das Feuer ein wenig auf , deckt den Topf wieder

zu , und laͤßt ihn weiter ſchmelzen , bis man fuͤhlt,
daß er zergangen iſt . Alsdann nimmt man den Topf
vom Feuer , gießt das oben gedachte viertel Pfund

Leinoͤlfirniß , welchen man unterdeſſen warm ge⸗

halten hat , dazu , ruͤhrt es um , und laͤßt es noch
eine viertel Stunde kochen . Hierauf nimmt man

es wieder vom Feuer ab , und laͤßt es kalt werden ,

daß man einen Finger darinn leiden kann , und gießt

Therpentinoͤl dazu , damit er ſo duͤnne wird , daß

man ihn zum Anſtreichen gebrauchen kann . Wenn

ſich nun derſelbe geſetzt hat , gießt man ihn in eine

Flaſche und hebt ihn zum Gebrauch auf .

Lackfirniſſe .

Veritabler engliſcher Goldfirniß .

Man nimmt : Gummi lacc . in tabul . 4 Loth .
Suceini puriſſimi 4 Loth , Sang . Dracon , in gra -

nuiis 40 Gran , Croci oriental . Quentchen .

Alles wird klein zerſtoßen , in eine Phiole gethan ,

und 2 Unzen §piritus rectificatiſſimus Vini dar⸗

auf gegoſſen , in eine Sandkapelle geſetzt und dige⸗
riren laffen :

Wenn diefe Gummata bei einer gelinden Waͤr⸗

me auigeloͤßt worden ſind , ſo wird dieſer Firniß durch

eine Leinewand gegoſſen , und zum Gebrauch hin⸗

geſetzt ; er wird ſich von ſelbſt clarificiren .

Das Stuͤck, das man nun damit firnſen will ,

muß vorher erwaͤrmt werden . Dieſe Goldfarbe kann
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man , wenn ſie ſchmutzig geworden iſt , mit warmem

Waſſer wieder abwaſchen und reinigen⸗

Ordinairer weiſſer Lackfirniß .
Man nimmt dazu 4 Loth ſchönen durchſichtigen

Gummikopal , und reibt ihn ſo fein , wie moͤglich ;
damit er aber recht fein gerieben werden kann , ſo

gießt man immer nach und nach Oleum anthos

dazu , und reibt ihu damit , big er recht fein ift
Unter diefer Zeit nimmt man eine fehr reine und

trockene glaͤſerne Phiole , in dieſelbe thut man 16

Unzen Spiritus rectificatiſſimus Vini , und ver⸗

miſcht denſelben mit dem fein geriebenen Kopal ;
die Phiole wird mit naſſer Kaͤlberblaſe zulutirt , und

zur Digeſtion in eine warme Sandkapelle geſetzt .
Man ruͤttelt taͤglich die Phiole um , und continuirt

8 Tage damit . Wenn ſich der Kopal aufgeloͤßt hat ,

ſo ſetzt man 8 oth Gummi Sandrac , 4 Loth Maz

ſtir , und 1 Loth venetianiſchen Therpentin zu ; al —

leg wird ſehr fein pulveriſirt , und in eine Sand⸗

kapelle zur Digeſtion etliche Tage lang hingeſetzt .
Es wird alles gleichfalls taͤglich untereinander ge⸗

ruͤttelt . Wenn ſich nun der Firniß geſetzt hat , ſo
wird er durch graues Loͤſchpapier filtrirt , und dann

iſt er fertig ; clarificirt er ſich aber von ſelbſt , ſo

iſt es beſſer .

Ein ganz ordinairer weiſſer , weicher

Lackfirniß .
Nimm auserleſenen weiſſen ſchoͤnen Maſtix 8

Soth , dergl . Sandrac albiſſimi 12 Loth , venetia⸗
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niſchen Therpentin 2 Loth , ausgeſuchtes Gummi

anime 1 Loth , und ganz weiſſen fein pulveriſirten
Bernſtein 4 Loth ; alles wird extra fein pulveriſirt .
Hernach gießt man 2 Pfund hoͤchſtrectificirten Spi —
ritus Vini in eine trockene Phiole , in welcher erſt⸗
lich der Therpentin aufgeloßt wird , alsdann werz

den die andern Gummata loͤffelweiſe hinzu gethan ,

gut umgeruͤttelt , und 4 , 5 , 6 Tage in Digeſtion

geſetzt ; die Phiole muß gut verlutirt werden , da —

mit der Spiritus nicht verraucht . Uebrigens wird

damit verfahren , wie bei allen Lackfirniſſen geleh⸗
ret worden ift .

Lackfirniß , Stuͤhle , Tiſche , Schraͤnke , und

uͤberhaupt große Stuͤcke damit zu lackiren .

Dazu nimmt man 16 Loth Gummilack in Ta⸗

feln , ſtoͤßt denſelben ſehr fein , thut ihn in eine

glaͤſerne Phiole , und gießt uͤber dem Feuer warm

gemachtes venetianiſches Therpentinoͤl dazu . Dieſe
beiden zuſammengemiſchten Dinge ſetzt man in der

gläſernen Phiole etliche Tag lang zur Digeſtion
in eine Sandkapelle . Wenn der Gummilack in ta⸗

bulis in dem Therpentinoͤl voͤllig aufgelößt , und et —

lichemal des Tages unter waͤhrender Digeſtion um⸗

geruͤttelt worden iſt , ſo ſetzt man ihm 8 Loth ſehr

fein pulbveriſirten Kopal und 16 Loth Sandrac zu ,

faͤhrt mit dem Digeriren und Umruͤtteln 8 Tage

lang fort , ſo wird alles aufgeloͤßt ſeyn , und der

Firniß iſt fertig ! er glaͤnzt ſchoͤn, laͤßt ſich mit ei⸗

nem Schwamm abwaſchen , und iſt ſehr dauerhaft⸗



Eiſenlack - Firniß .

Man nimmt ein dazu aparte verfertigtes Ge⸗

faͤß, welches aus 2 Theilen , naͤmlich einem Ober⸗

und Untertheil beſteht , nebſt einem Henkel zum An⸗

greifen und 3 Beinen , worauf es ſteht , in Form

eines Tiegels . In den Untertheil , der etwas tief

iſt , wird ungefaͤhr 2 15 geraſpelter Bernſtein ( Suc⸗

cinum ) gethan , und Leinoͤl præter propter 2 tb

darauf gegoſſen , und der darauf paſſende Deckel

mit Lehm gut aufgeklebt . Unter dieſes Gefaͤß wird

ein Kohlenfeuer gemacht , welches nach und nach

verſtaͤrkt wird .

Verfaſſung geſtanden hat , ſo wird das heiß gewor⸗

dene Leindl das Succinum aufloͤſen . Man laͤßt die

Maſchine erkalten , und ſiehet alsdann nach , ob E

eine Aufloͤſung geſchehen iſt .

Sollte dieſes nicht ſo ſeyn , ſo ruͤhrt mau es

mit einem hoͤlzernen Spatel ſehr gut um , und ſetzt

demtſelben g Loth fein pulveriſirten Kopal zu , ruͤhrt

es wieder ſehr gut unter einander , und procedirt

aufs neue wieder , wie vorher gemeldet worden iſt —

Die Kohlen muͤſſen nur gluͤhen ; denn das Flam⸗

menfeuer nutzet dazu nichts . Man nimmt es aber⸗

mals vom Feuer weg , und ſiehet nach ; iſt nun das

Oel zu ſehr eingekocht , ſo gießt man friſches dazu ,

und ſo continuirt man damit , bis ſich Bernſtein und

Kopal ganz im Leinoͤl aufgeloͤßt hat . Man gießt

hernach den Firniß durch eine Leinwand , damit die

groben Theile zuruͤck bleiben⸗

9

Wenn eg etliche Stunden in diefe
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Mit dieſem Firniß beſtreicht man eiſerne Bleche ,
und legt dieſelben in einen heißen Baͤckerofen, laͤßt
ſie eintrocknen , und repetirt dieſes etlichemal .

Iſt es nun ſtark genug uͤberzogen, ſo wird die —
ſer Firniß , wie gewoͤhnlich, mit Bimſenſtein , Trip⸗
pel , Oel und dergleichen , welches der Lackirer am

beſten verſteht , polirt und geſchliffen.

— ————

Fünftes Kapitel .
Von der Verfertigung aller und jeder auslaͤndiſchenCho⸗

coladen , Siegellacke aller Couleuren , und noch
mehrerer drauchbates Sachen .

Vom Breunen des Caccaos .

Wean brennet oder roͤſtet den Caccab , wenn er vor⸗
her von allem Staube und Unreinigkeit geſaͤubert
worden iſt , in einer ordentlichen Kaffeetrommel ,
gleich , als brennte man Kaffee . Die Kaffeetrommel
muß ganz langſam gedrehet werden , und nur 3 Theile

derſelben mit Caccao augefuͤllet ſeyn , damit ſich jede
Bohne unter waͤhrendem Umdrehen bewegt . Drehet
man die Trommel zu geſchwind herum , ſo wird

dadurch die Bewegung der Caccaobohnen verhindert ,
und iſt unmoͤglich, daß ſie ſich egal roͤſten, ſondern
die eine Bohne verbrennt , und die andere iſt noch
roh . Man hebt die Trommel dabei oͤfters ab , und
ruͤttelt ſie , damit alles ſehr gut unter einander ge⸗

IEEE,
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